
Henry Munson, Jr : Rehgion and Power m Morocco New 
Haven and London, Yale Umverslty Press 1993. XIX, 2325 
ISBN 0-300-05376-2. 

Munsons Arbeit läßt sich auf drei verschiedene Weisen lesen. Zum emen 1st sie 
em ausführlicher Kommentar emes Ethnologen zu klassischen Werken semer 
Zunft. In erster Lm1e behandelt Munson Clifford Geertz' Analyse des marok
kanischen Islams m dessen Buch "Islam Observed: Religwus Development m 
Morocco and Indones1a" (New Haven 1968, dt. Frankfurt am Mam 1991). Kürz
ere Passagen smd Ernest Gellners "Pendulum Swmg Theone" gewidmet. (Ent
halten m "Muslim Soc1ety, New York 1981, dt. Stuttgart 1985). Zweitens läßt sich 
Munsons Arbeit als Darstellung e1mger besonders konfliktreicher Phasen marok
kamscher Geschichte lesen. Dnttens Ist sie der Versuch, das Verhältms zwischen 
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Islam und Politik m Marokko seit der Zeit der Almoraviden unter emem 
theoretischen Blickwmkel zu erfassen, dem anhaltenden Widerspruch zwischen 
Herrschern und dem "Mythos des rechtschaffenen Gottesmannes" Auf den 
ersten beiden Ebenen liegen die Qualitäten des Buches. Die dntte halte Ich für 
wemger gelungen. 

Munson erkennt an, daß Geertz emer der ersten Ethnologen war, die synchrone 
Forschungen mlt histonschen Untersuchung zu verbmden versuchten; em Unter
nehmen, daß auf jüngere Vertreter des Faches, auch Munson selbst, sehr mspi
nerend gewirkt habe. Jedoch sei Geertz' histonographische Methode unzu
reichend. Munson macht das zunächst an der InterpretatiOn des marokkamschen 
Gelehrten al-Yusl (st. 1691) deutlich, welcher für Geertz em Exempel des "klas
sischen'', auf dem Prmzip des Maraboutismus gegründeten Stils der marok
kamschen Kultur darstellt. Geertz entwickelt seme Analyse anhand von Volkser
zählungen über al-Yusl, die er während semer Feldforschungen m Marokko 
aufnahm. Er Interpretiert diese Geschichten zwar mit großer Eleganz, mmmt aber, 
und das wirft Munson ihm vor, keme Rücksicht darauf, daß der histonsehe al-Yusl 
mcht unbedingt mit der Figur der Überlieferung überemstimmen muß. Geertz ver
zichtet gänzlich darauf, seme Auffassung auf eme Analyse der zeitgenössischen 
Quellen, vor allem der Werke und Bnefe des Gelehrten selber zu stützen. Ein 
Grund dafür, Wie Munson hervorhebt, liegt dann, daß Geertz offenbar kem 
Arabisch kann oder zummdest damals mcht konnte. 

Mangelnde Berücksichtigung arabischer Quellen beeinträchtigt nach Munson 
auch Geertz' Analyse des antimaraboutischen, "sknptualistischen" Stils des 
marokkamschen Islams, der durch die Salafiyya aufgebracht und durch neuere 
Fundamentalisten weiterentwickelt wurde. Zwar habe Geertz nchtig erkannt, daß 
der sknpturalistische Islam emen wettgehend Ideologischen Charakter hatte. Das 
heißt, er unterschied sich radikal von dem unbewußten TraditiOnalismus (im Sinne 
Mannheims) des klassischen Islams. Für Salafiyya und Fundamentalismus war 
Islam mcht mehr fraglos selbstverständlicher common-sense. Ihre Vertreter reflek
tierten "über" Islam entweder zum Zwecke der Apologetik oder der politischen 
Funktwnalisierung. Munson hält diese These für den wichtigsten Aspekt der Ar
bett von Geertz. Nicht folgen kann er aber dessen Auffassung, daß die Salafiyya 
- Reformer Religwn und säkulares Leben trennen wollten. Für Munson Ist dies 

eme Fehldeutung, die unter anderem damit zu erklären sei, daß Geertz mcht die 
Schriften der Salafis gelesen habe. 

Gegen Ernest Gelirrer nchtet sich der bereits von anderen Forschern erhobene 
Vorwurf, er habe eme zu ngide Trennung zwischen orthodoxem und sufisehern 
Islam m Marokko postuliert. Munson wendet em, daß so gut wie alle bedeutenden 
Gelehrten Marokkos bis zu den Reformern des frühen 20. Jahrhunderts auch Sufis 
waren. Anthropologen wie Gelirrer neigten dazu, den Konflikt zwischen Sknp
turalisten und Volksreligwn, den sie am Ende des 20. Jahrhunderts bei ihren Feld
studien beobachten konnten, ohne weitere histonsehe Studien emfach m die Ver
gangenheit zu projizieren. 

Munsons Anliegen Ist es demgegenüber - damit komme Ich zur zweiten Ebene 
des Buches - ethnologische Theonen durch histonsehe Forschung auf breiter 
Quellenbasis zu fundieren. Er spannt den Bogen semer Betrachtung von den An
fängen der marokkamschen Geschichte bis m die unmittelbare Gegenwart. Dabei 
stützt er Sich auf arabische Quellen und verarbeitet auch neuere Sekundärliteratur. 
Es gelingt ihm em gut lesbarer histonscher Abriß, der an emigen Stellen neue 
Detailinformationen bnngt. In den Abschmtten über Hassan II und den marok-
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kamsehen Fundamentalismus kann Munson auf Ergebmsse von e1genen Feldfor
schungen zurückgreifen. Seme Informanten gaben ihm emen Einblick m opposJ
twnelle Haltungen m Marokko, welchem Texten selten dokumentiert smd. Mun
son stellt s1ch gegen die These von Geertz, daß der Kömg aufgrund semer 
sarijischen Legitimität das Zentrum des marokkamschen Islams se1. Daß Hassan 
II von v1elen Marokkanern sogar ausgesprochen abwertend betrachtet w1rd, ze1gt 
eme von Munson zusammengestellte Kollektwn politischer Witze aus Marokko, 
die s1ch gegen den Kömg nchten. 

Der w1cht1gste Widerspruch zw1schen Geertz und Munson liegt auf der theoret
Ischen Ebene, die Munson Jedoch mcht genug herausarbeitet. Im Zentrum dieser 
Ausemandersetzung stehen die Konzepte von IntegratiOn und Konflikt, bzw das 
Webersehe Begriffspaar Herrschaft und Macht. Geertz betrachtet die marok
kamsche Gesellschaft zwar mcht ausschließlich aber doch vorw1egend unter dem 
Gesichtspunkt ihrer IntegratiOn. Das e1mgende Moment 1st für ihn m erster Lm1e 
der Maraboutlsmus und die Anerkennung von baraka als Kern politischer und sozi
aler Leg1t1matwn. Dann Sieht Geertz die spezifisch marokkamsche religiöse Tradi
twn, von der gleichermaßen Stadt und Land, Herrschaft und Gesellschaft durch
drungen se1en. Den Sknpturalismus versteht Geertz als Zwischenspiel, das nach 
Erlangung der Unabhäng1gke1t durch Muhammad V weltgehend beendet wurde. 

Munson dagegen betont die mnergesellschaftlichen Konflikte msbesondere m 
der Frage der Leglt1matwn politischer Herrschaft. Die Sultane können s1ch mcht 
auf ihre gesellschaftliche Anerkennung verlassen, sondern müssen auf gewaltsame 
Ausübung von Macht zurückgreifen. 

Die Marokkaner haben nach Munsons Darstellung zwe1 Möglichkeiten, dem 
Staat gegenüberzutreten. Erstens: Sie unterwerfen s1ch, was auch die überwie
gende Mehrzahl der Gelehrten zu allen Zelten tat. Oder s1e stellen s1ch ihm entge
gen, w1e e1mge 'ulamä), zum Be1sp1el al-Yiisi, Muhammad al-Kattäni (st. 1909) 
und Muhammad b. al-'Arabi al-'Alawi (st. 1964). Diese Rebellen verkörperten 
den "Mythos des gerechten Mannes der Religwn", der gegen den ungerechten 
Herrscher kämpft. Unklar bleibt be1 Munson aber der theoretische Status semes 
Mythosbegriffes. Verweist er darauf, w1e etwa al-Yüsi m der Vorstellungswelt von 
Marokkanern gesehen w1rd. Oder war er für ihn em Antneb, s1ch dem ungerechten 
Herrscher entgegenzustellen? Munson denkt offenbar an die erste Vanante. Damit 
stellt er Geertz' Sicht kollektiver Imagmatwn m Marokko zwar eme durchaus plau
sible Alternative gegenüber. Semen m der Einleitung erhobenen Anspruch, 
religiöse und politische Strukturen h1stonsch verständlich zu machen, kann er aber 
mcht emlösen. Er kommt mcht zu Theonen, welche Erklärungen für die Fälle von 
Ausemandersetzungen zw1schen "aufrechtem Mann" und Herrscher sow1e die 
Bildung des Mythos liefern könnten. Dafür wäre eme sozialgeschichtliche Be
trachtungsweise notwendig, die über Munsons Ereigmsgesch1chte hmausgeht und 
explizite Theonebildung betreibt. Im Rahmen emes solchen Ansatzes wären auch 
die Quellen kntlsch zu befragen. Munson bleibt dagegen dabei stehen, s1e emfach 
nachzuerzählen. Insofern fällt er noch hmter Geertz' Methodik zurück, der - m 
zwar essayistischer aber doch anregender Form - seme Sk1zze zentraler Aspekte 
marokkamscher Kultur mit sozJalgeschJchtlichen Erklärungsmodellen verbmdet. 

Dennoch kann Munsons Buch demJemgen, der s1ch für den DiskussiOnsstand 
der ethnologischen Forschung zu Marokko mteress1ert oder emen die jüngste west
liche und arab1sche Sekundärliteratur embez1ehenden Abriß marokkamscher 
Geschichte sucht, empfohlen werden. 

Ralf Elger, Bamberg 


